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I. Sur Einführung. 


D: charakteriſtiſchſte, kernigſte und ſtärkſte Teil des jüdiſchen 
Volkes hat ſeine Stätte im Oſten von Europa. Als 
„polniſche Juden“ wurden ſie bis vor kurzer Seit allgemein 
bezeichnet, mit guter Berechtigung. Don deutſchen Landen, über 
die Weichſel und die Oder, wanderten ſie in die polniſchen 
Gebiete ein, erſt in kleineren Gruppen, ſodann in größeren 
Maſſen, und machten ſich dort ſeßhaft. Dort auch nahmen ſie 
ihre eigene Prägung und Eigenart an. Und als ſie ſpäter von 
dort aus weiter vorrückten in ruſſiſches Land, behielten fie die 
angenommene äußere und innere Ausgejtaltung weiter und 
blieben ihr treu. Sie blieben fernerhin „polniſche Juden“. 
Kleine Änderungen im Kolorit traten wohl nach und nach ein 
und ebenſo eine Wandlung in der Ausſprache, das ijt aber nicht 
von Belang. Weſentlich ſind ſie bis auf dieſen Tag dasſelbe, 
das ſie ſchon ſeit über ſiebenhundert Jahren waren, und ſo ſind 
ſie, geſchichtlich angeſehen, mit Fug als polniſche Juden zu be⸗ 
zeichnen. Räumlich betrachtet iſt ihre Neubenennung „Oſtjuden“ 
die zutreffendere. 

Dem autochthonen Weſteuropäer, den Deutſchen einbegriffen, 
iſt dieſe Gattung Juden nur wenig oder ganz unbekannt, aus⸗ 
genommen die der großen Handelszentren. Wo er jie aber 
wahrnimmt, übt das auf ihn entweder einen Lachreiz oder eine 
abſtoßende Wirkung aus. Beſonders die halbbetagte Oſtjüdin 
gibt meiſt einen wenig wohltuenden Anblick ab. Ihr Ruf in 
Bezug auf Handel und Wandel, wo ſie ja am ſtärkſten ver⸗ 
treten ſind, iſt kein ſchöner, und was man ihnen ſonſt nach⸗ 
ſagt, ausgenommen ihr Familienleben, iſt ebenfalls wenig 
wohltuend. Aber man wird ihnen nicht gerecht. Ihr wirk⸗ 
liches Weſen iſt in ſehr vieler Beziehung beſſer als ihr Ruf. 
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Nun rückt uns jetzt der Often immer näher, und unjere Be: 
ziehungen zu ihm werden nach Eintritt des Weltfriedens engere 
und beſſere werden, als ſie vor dem Kriege beſtanden, und da 
die Oſtjuden die geeigneteſten und auch wahrſcheinlichen Mittel⸗ 
perſonen ſein werden zwiſchen Oſt und Weſt für eine geraume 
Zeit, iſt es geraten, ja geboten, ſie genauer kennen zu lernen 
in beiderſeitigem Intereſſe. Und das nicht lediglich in wirt⸗ 
ſchaftlicher und merkantiler Hinſicht. Es wird nötig werden 
und iſt ſchon jetzt angebracht, die Juden des Oſtens auch in 
religiöſer, ſittlicher und kultureller Beziehung gut zu kennen. 
Die evangeliſche Milfion an den Juden wird uns ernfte, ebenſo 
ſchwerwiegende wie verheißungsvolle Aufgaben ſtellen, über die 
die Chriſtenheit nicht wird hinweggehen dürfen, wenn ſie ſich 
nicht einer ſchweren Unterlaſſungsfünde ſchuldig machen will. 
Da wird es gelten, mit offenen Augen zu ſchauen, mit offenen 
Ohren zu hören und auch mit offenem Munde zu reden, klar, 
wahr, entſchieden und liebevoll. So ſei denn mit dieſen Blättern 
ein zwar knappes, aber erkennbares Rundbild vorgeführt, das 
uns das Oſtjudentum mehr nach ſeiner Innenſeite hin veran⸗ 
ſchaulichen ſoll, ohne jegliche Gehäſſigkeit und Doreingenommen- 
heit, was allemal das Gegenteil von Segen einbringt. Der 
dieſe Zeilen ſchreibt, verbrachte ſeine jüngeren Jahre mitten in 
der Judengaſſe einer Mittelſtadt mit gutem Namen, und wie 
er ſeit einem Menſchenalter vom Weſten aus literariſche Arbeit 
nach dem Oſten hin gelangen läßt, ſo trieb er faſt ebenſolange 
literariſche Studien weſtlicher Art im Oſten ſelbſt. Er hält 
ſich deshalb für geeignet, ein brauchbares Diorama, wenn wir 
ſo ſagen wollen, intereſſierten Leſern vorzuführen. Mögen ſie 
ihm freundlich folgen. — 


II. Abriß der Geſchichte der Oſtjuden. 
WD und zu welcher Seit find Juden տ die öftlichen 


Gegenden eingewandert? Die erſte Frage beantwortet 
ſich mit der Tatſache, daß dieſe Einwanderer die deutſche 
Sprache nach dem Oſten mitgebracht haben. Die jüdiſchen 
Gebetbücher für die täglichen, ſabbatlichen und feſtlichen ſynago⸗ 
galen Andachten — der Siddur und der Machſor!) — haben 
bei den polniſchen, böhmiſchen, ungariſchen, litauiſchen und 
ruſſiſchen Juden denſelben Ritus, und er führt den Namen: 
„Minhag Aſchkenas“, d. i. gemäß dem deutſchen Brauche. 
Alle dieſe Juden kamen ſomit aus Deutſchland herüber, nahmen 
die deutſche Sprache und den deutſch⸗jüdiſchen ſynagogalen Ritus 
mit ſich in die neue Heimat. 

Die Einwanderung dieſer Judenſchicht nach Polen erfolgte 
zu gleicher Seit mit der der böhmiſchen und ungariſchen Juden, 
und das geſchah bereits in der Mitte des achten Jahrhunderts. 
Schon zur Seit Kaiſer Karls des Großen befanden ſich Juden 
in Polen, und von der Zeit ab ift Polen eine Sufluchtſtätte 
von allerhand bedrängten, verfolgten und vertriebenen Juden 
geworden. Obgleich ihr Zuzug aus Gſterreich, Ungarn und 
Deutſchland ein beträchtlicher war, ließ man ſie ungeſtört ſich 
dort niederlaſſen und Fuß faſſen. Die Wanderung von Deutſch⸗ 
land nach den polniſchen Ländern war eine leichte, und weil 
die Deutſchen im ſiebenten und achten Jahrhundert den Juden 
wohl geneigt waren, war das ihnen eine gute Empfehlung beim 
Eintreten in das flaviſche Nachbarreich, denn die Polen ſahen 
damals auf die Deutſchen mit großer Wertſchätzung, und was 
dort Brauch und Geltung hatte, das fand im öſtlichen Nachbar⸗ 
lande Nachahmung. Was aber den neuen Anſiedlern beſonders 
zugute kam, war der günſtige Umſtand, daß dieſes Neuland 
einen fruchtbaren Erdboden beſaß und in ſeinen Tiefen einen 
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Reichtum von Edelmetallen barg, der gut zu nutzen, beziehungs⸗ 
weiſe zu heben war. Das weite Land lag ganz in den händen 
der Schlachta (Candadel), die es ausſchließlich von den Leib⸗ 
eigenen bebauen ließen. Die überreichen Ernten blieben im 
Lande, meiſt ſogar in den eigenen Kreiſen, denn die Eigentümer 
des Bodens beſaßen weder Geſchäftsſinn noch Handelseifer, gingen 
vielmehr auf in Genuß und Luxus. Sie ſtrebten deshalb nach 
Bargeld, das den meiſten abging. Da kamen die regen und 
geſchickten Geſchäftsmenſchen und machten alle überſchüſſige Erd⸗ 
und Baumfrucht zu Geld. Auf dem Waſſerwege, durch Weichſel, 
Oder und Marthe, und auch auf dem Landmege übertrugen fie 
die Naturprodukte Polens nach dem Weſten und brachten von 
dort deutſche Kulturprodukte herein, die man da ſo dringend 
benötigte, namentlich Handwerkzeuge, beſſere Gerätſchaften und 
feinere Stoffe. Es wurde beiden Teilen damit gedient, und 
bald konnte der Schlachtzize des Juden nicht mehr entraten. 
Alles ging dann durch die Band des unentbehrlichen „Faktors“, 
der ſich zu einem eigenen Typus herausgeſtaltete und bis auf 
den heutigen Tag in allen Teilen Polens beſteht und einen 
ſehr fraglichen Ruf in der ganzen Kulturwelt genießt. Er hat 
die Schlachta noch dünkelhafter, bequemer und ratloſer gemacht, 
und den Oftjuden hat er um ein gut Teil feiner Würde, feines 
Charakters und ſeines ſittlichen Empfindens gebracht. Es iſt 
nicht durchweg, aber bis zu einem gewiſſen Grad richtig, daß 
jedes Volk die Juden hat, die es verdient. 

Kaum in dieſe neue Heimat eingezogen, und dort noch 
nicht recht warm geworden, brachten es bald einige zu Wohl⸗ 
ſtand, wie aus der älteſten polniſchen Chronik, die Martin 
Gallus (erjte hälfte des 12. Jahrhunderts) lateiniſch verfaßte, 
zu erkennen iſt.?) Und da fie es verſtanden, fic) dem Adel un⸗ 
entbehrlich zu machen, gelang es ihnen nach einiger Seit, 
beſondere Rechte zu erlangen. Der Herzog Boleslaw von Ka: 
liſch und Großpolen (1264) verlieh ihnen in einem beſonderen 
Geſetze Freiheiten und Rechte von nicht geringer Bedeutung. 

Noch ein Umſtand kam den dortigen Juden zugute. Die 
verſchiedenen chriſtlichen Bekenntniſſe, die in dem Lande reichlich 
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vertreten waren, ließen es nicht zu, daß die römiſche Kirche und 
ihr Klerus dort die Obermacht in die Hand bekamen. Die 
konfeffionellen Streitigkeiten lenkten das Volk von den neuen 
Nichtchriſten ab und ließen ի» ſich ungehemmt entfalten. Ganz 
beſonders König Kaſimir der Große (13331370) ließ ihnen 
ſeine Gunſt angedeihen. Wohl büßte dieſer tüchtige König 
Pommern nebſt Kulm und Michaelow an den deutſchen Ritter: 
orden ein, mußte auch Schleſien dem König Karl IV. von Böh⸗ 
men abtreten, aber dafür vereinigte er Rotrußland (Galizien, 
Lodomerien und Podolien) mit ſeinem Reiche. Er wurde z um 
Wohltäter ſeines Landes dadurch, daß er im Jahre 1347 ein 
Geſetzbuch zur Geltung brachte, vermöge deſſen die Willkür in 
der Rechtspflege in Polen unterdrückt wurde. Schon ein Jahr 
nach ſeiner Thronbeſteigung — 1334 — hatte er die Privi⸗ 
legien des Herzogs Boleslaw in ihrem vollen Umfange beſtätigt 
und über das ganze Polenreich ausgedehnt. Der König erklärte, 
daß dieſe Beſtätigung auf das Bitten „ſeiner getreuen Juden“ 
hin erfolge.“) 

Nur in der Peſtzeit hatten die polniſchen Juden zu leiden, 
und das auch nur in den Orten der deutſchen Grenze. Haſimir 
hatte eine jüdiſche Konkubine, die ſchöne Eſtherka, und ſie ver⸗ 
mochte es, einzelnen ihrer Stammesgenoſſen ganz „exorbitante 
Prärogativen und Freiheiten“ — wie ein Chroniſt fagt — zu⸗ 
zuwenden. So hatten die Juden unter dieſem polniſchen 
herrſcher gute Tage. Ihr Wohlſtand ſteigerte fid zuſehends, 
ſie trugen goldene Ketten, den Rittern gleich, und gingen mit 
dem Degen aus. Wie der Adel taten fie Kriegsdienfte, obgleich 
ſie nicht dasſelbe Recht mit den katholiſchen Chriſten beſaßen, 
ſondern nur das der ſchismatiſchen Ruthenen, Tataren und 
Mohammedaner. Schon zu der Seit aber wurde Polen die 
Zufluchtsſtätte für alle in Deutſchland und Ojterreid) verfolgten 
Juden. Aud Kafimir IV. war den Juden ein gütiger Herrſcher 
(1446— 1492). Er erweiterte ihre Privilegien, beließ ihnen 
ihre eigene Gerichtsbarkeit, duldete nicht die Anwendung der 
kanoniſchen Rechte gegen ſie und trat den in Deutſchland ſo 
häufigen Anklagen wegen gebrauchten Chriſtenbluts und Hoſtien⸗ 


ſchändungen durch eine Beſtimmung entgegen, wonach derartige 
Anklagen durch drei chriſtliche und drei jüdiſche Zeugen erwieſen 
werden müſſen, wie ſein großer Vorgänger auf dem Throne es 
ſchon zum Geſetze erhob.“) 

1453 kam der Franziskaner Capiſtrano nach Krakau zum 
Kardinal und Erzbiſchof Olesnicki zum Swede, die Hulfiten, die 
in Polen Suflucht vor den Derfolgungen ſuchten und fanden, 
zu nötigen, entweder zur katholiſchen Kirche zurückzukehren oder 
Polen wieder zu verlaſſen. Der polniſch⸗römiſche Klerus berei⸗ 
tete dieſem Gajte einen glänzenden Empfang und klagte vor 
ihm über die Sonderrechte der Juden und über ihr wucheriſches 
Treiben mit den Bauern. Im Verein mit dem Erzbiſchof drang 
er in den Hönig, daß er fid nicht nur gegen die Huſſiten, ſon⸗ 
dern auch gegen die Juden wenden ſolle, im andern Falle 
weisſage er ihm die Niederlage im Kriege gegen den deutſchen 
Ritterorden, den zu bekämpfen der König eben im Plane hätte. 
Der König wurde in der Tat von den deutſchen Rittern gänz⸗ 
lich geſchlagen (1454) und mußte den Rückzug antreten. Das 
polniſche Volk erblickte in der Niederlage Kaſimirs eine Gottes⸗ 
ſtrafe für die Begünſtigung der Juden. Der König ſah ſich 
genötigt, durch ein neues Geſetz alle jüdiſchen Privilegien zurück⸗ 
zunehmen, und das öffentlich durch Ausruf im Lande bekannt, 
zu machen. Denn „die Ungläubigen ſollten nicht einen höheren 
Vorzug vor den Gläubigen genießen, und die Knechte nicht 
beſſer geſtellt ſein als die Söhne.“ Jetzt mußten auch die 
polniſchen Juden eine beſondere Kleidung tragen zum Unter⸗ 
ſchiede von den CThriſten. Dieſe Kleidung behielten fie bis vor 
ganz kurzer Seit, und viele tragen ſie noch heute, namentlich 
in den kleineren Städten: Langen ſchwarzen Kaftan, Pelzmütze 
(Spodek genannt) und ſchwarzen gewebten Gürtel. Dieſe Tracht 
machten ſie ſelbſt zu einem Stück religiöſen Weſens, als wenn 
ihre Ahnen bereits in ihrer paläſtinenſiſchen Heimat ſie getragen 
hätten. Nur in der erſten Seit beklagten ſich die Juden bei 
ihrer Synode zu Bingen a. Rh. bitter darüber, daß ihnen das 
gleiche Schickſal zuteil geworden ſei, wie ihren Brüdern in den 
andern Ländern. Sie mußten nun auch unter der £ajt des 
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Monarchen und der Magnaten ſeufzen, aber nichts deſtoweniger 
blieb Polen doch das Aſyl der aus den verſchiedenſten Gegenden 
flüchtenden Juden, ſogar ſolcher aus Spanien und Portugal, 
wenn deren Sahl auch nur gering war. 

Kaſimir IV. erholte fic) nach dem Schlage, den der Ritter- 
orden ihm beigebracht hatte, und ſchon nach einem Jahrzehnt 
konnte er ſich in den Beſitz von Pomerellen, Kulm, Marien⸗ 
burg, Elbing und Ermland ſetzen. Der Friede zu Thorn 1466 
machte ihn zum Beſitzer von ganz Weſtpreußen. Dadurch be⸗ 
kam das Hufluchtsreich immer größere Ausdehnung. Aber 
Kaſimirs Nachfolger wurden je öfter je mehr machtlos und 
weniger gefürchtet, und ihr eigener Adel nahm wenig Rüdjicht 
auf die königlichen Verordnungen; fie hatten den Vorteil dabei, 
wenn ſie die Juden gewähren ließen, und dieſe hielten ſich 
immer noch an das günſtige Geſetz Kaſimirs IV. und taten, 
als ob es noch zurecht beſtände, obgleich es längſt der Ungiltig⸗ 
keit anheimfiel. 

Die deutſchen Städte, die in polniſche Herrſchaft geraten 
waren, erregten Widerwillen gegen die Juden; namentlich die 
Bürger und der Handmerkerftand wehrten ſich wider die jüdiſche 
Sonderſtellung und bemühten ſich, die Juden aus ihrer Poſition 
zu verdrängen. Sie hatten guten Grund dazu, da die Steuer⸗ 
pacht, die Salzbergwerke und die Branntweinpachtungen ſich 
ganz in jüdiſchen händen befanden und die Schlachta alle ihre 
Geſchäfte durch die Juden beſorgen ließ, ſo daß der deutſche 
Bürger und Handelsmann nicht mit ihnen gleichen Schritt 
halten konnte. Unter König Sigmund Լ kam im Jahre 1532 
zum erſten Mal die Judenfrage vor den polniſchen Landtag, 
die Partei der Städter forderte die Ausweiſung aller Juden; 
eine zweite Partei trat für die Freiheit der Juden ein, und 
eine dritte wollte eine Einſchränkung ihrer Handelstätigkeit. 
Die Kaufleute in Krakau beklagten ſich, daß die Juden das 
Geld außer Land führten, weil ſie Naturprodukte aus der 
Walachei einführten. Ein königliches Geſetz, dem, gemäß Auf: 
läufe gegen die Juden mit hoher Geldſtrafe zu belegen ſeien, 
mußte abgeſchafft werden. Ein Antrag vonſeiten des Klerus 


ging dahin, daß die Juden als Kennzeichen einen gelben Hut 
3u tragen hätten. 

Schon im Jahre 1536 haben die Juden eine Schutzſchrift 
ausarbeiten laſſen auf die Klagen der chriſtlichen Krakauer 
Kaufmannſchaft wegen des jüdiſchen Handels.?) König Sigmund 
Auguft fand ſich darauf hin veranlaßt, die Privilegien Kaſi⸗ 
mirs IV. zu erneuern. In einem Friedensvertrage mit dem 
Zaren Iwan IV., dem Schrecklichen, wollte überdies der Polen: 
könig die Bedingung ſtellen, daß die polniſchen Juden freien 
Handel in Rußland betreiben dürften. Der Sar widerſetzte 
ſich dieſer Bedingung mit den Worten: „Wir mögen dieſe 
Menſchen nicht, die Gift (Branntwein) für Leib und Seele in 
unſer £and tragen. Tödliche Kräuter haben fie bei uns ver⸗ 
kauft, und fie haben unſern Herrn und Heiland geläſtert.“ 
Schon zu jener Seit war den Juden die Einwanderung und 
Niederlaſſung im Sarenreiche verwehrt. 

Bis zum 16. Jahrhundert waren die polniſchen Juden 
ſowohl in religionswiſſenſchaftlicher wie auch in allgemeiner 
Bildung ſtark zurückgeblieben. Offenbar wanderten faſt aus⸗ 
ſchließlich Geſchäfttreibende und handwerker aus dem Weſten 
nach dem Oſten ein, alles Leute, denen der Beruf die einzige 
Lebensbetatigung war. Don der Seit ab wurde es beſſer. Man 
fing an, Talmudſtudium zu treiben, und bald wurde das mit 
großem Eifer ergriffen, ſo daß jeder Jüngling ſich mit dieſem 
Studium fleißig abgab. Die polniſchen Rabbiner wetteiferten 
dann mit ihren deutſchen Kollegen, und bald übertrafen ſie ſie 
um ein Weites. Die deutſchen Juden holten ſich von da an 
ihre Rabbiner aus Polen, ſo daß ſie von ihnen immer ab⸗ 
hängiger wurden. Die polniſchen Judenſchulen nahmen bald 
in Europa den erſten Rang ein. Je mehr dieſes Studium in 
Deutſchland abnahm, umſomehr ſteigerte ſich die Wertſchätzung 
der polniſchen Talmudforſcher, und dieſe Gelehrten über⸗ 
ſchwemmten bald ganz Deutſchland. Das iſt jüdiſche Eigenart: 
ſo wie etwas zu Anſehen und Geltung gekommen iſt, werfen 
lie ſich darauf mit Übereifer. Der Oſtjude aber treibt alles 
bis zum letzten Extrem und exzeſſiv. Die polniſchen Talmudiſten 


DI 


führten eine eigene Behandlung des Talmudjtudiums ein, die 
nicht in erſter Reihe auf die Erforſchung des Gegenſtandes aus: 
geht, ſondern vor allen Dingen mit Scharfſinn zu glänzen und 
die andern Lehrmeiſter zu übertrumpfen ſucht. Davon ſoll in 
einem der nächſten Hefte noch eingehender die Rede ſein. 

Das Talmudftudium nahm in Polen ſchließlich eine der- 
artige Ausbreitung an, daß wohl die hälfte der Männerwelt 
talmudkundig war, und ein übergroßer Teil von ihr erlangte 
die Befähigung für das Rabbineramt. Aud) die Jugend un⸗ 
bemittelter Eltern drängte ſich zu den Lehranſtalten herbei, 
denn den Studierten winkte eine verheißungsvolle Sukunft. 
Reiche Privatleute hielten es für ein gutes Werk, ſolchen 
Studenten (Bachurim, d. i. „Erleſene“) den Cebenslunterhalt zuzu⸗ 
wenden, ſolange ſie in den Lehrſtuben, „Jeſchuboth“ genannt, 
verblieben. Die unter ihnen beſonders Befähigten „kauften“ 
ſich reiche Väter zu Schwiegerſöhnen, vermählten fie und ver⸗ 
ſorgten ſie ſamt Frauen und Kindern, bis die jungen Gatten 
zu einem Rabbineramt gelangten. Als höchſte Würde wurde 
es betrachtet, wenn einer zum Leiter einer Rabbinerjchule 
(Roſch Jeſchubah) berufen wurde. Am Semeſterwechſel im 
Sommer und im Winter zogen Meiſter und Jünger aus auf 
die Meſſen und großen Märkte, wo ſie ſich ſammelten, oft in 
großen Scharen, und führten daſelbſt ihre Disputierkünſte über 
talmudiſche Fragen vor wie Gaukler ihre Künſte. Es waren 
rechte Wettkämpfe, die da zum Austrag gebracht wurden. Und 
eben da holten ſich vielfach die bemittelten und die ſchwer⸗ 
reichen Kaufleute ihre Eidame. Ein Rabbiner in der Familie 
war deren Stolz. Schon ein Abkömmling aus einer Rabbiner- 
familie gereichte der ganzen Familie zur Ehre. Der ſichere 
Weg zum Glück war der Beſitz rabbiniſcher Gelehrſamkeit. 
Mit ſolchem geiſtigen Rüftzeug ausgeſtattet, trat man ins ſoziale 
Leben ein, „Thora und Sachorah,“ d. i. rabbiniſche Bildung 
und Reichtum, war jener Leute höchſtes Streben. 

Siegmund Auguſt II. erweiterte abermals die Rechte der 
Juden und ſtellte ihnen neue Privilegien aus. Er entzog ihnen 
zwar das Recht, goldene Ketten, Edelſteine an den Gürteln und 


Schwerter zu tragen, allein weder die Juden noch auch ihre 
Gönner, die Adligen, kümmerten ſich darum. Den Juden der 
Stadt Poſen, die am meiſten die Konkurrenz der deutſchen 
Kaufleute zu fürchten hatten, ſtellte der König einen Schutzbrief 
aus. Sein jüdiſcher Leibarzt Salomo Aſchkenaſi und der Dor: 
ſteher der Poſener jüdiſchen Gemeinde Simon Günzburg, be⸗ 
mühten ſich rege für die jüdiſchen Intereſſen. Weder der Nun⸗ 
էստ £ipomono, noch die Dominikaner, noch auch die Jeſuiten 
waren imſtande, an der Machtſtellung der Juden etwas 
Nennenswertes zu ändern. 

Sehr günſtig waren ihnen auch die Könige Stephan 
Bathori (1575 — 1586) und Siegmund III. (1587 1632). Die 
einzige Einſchränkung ſeitens des Letzteren beſtand darin, daß 
er die Erlaubnis zum Bau einer neuen Synagoge von der 
Geiſtlichkeit abhängig machte. 

Die chriſtlich⸗polniſche Bevölkerung bekämpfte ſich in reli⸗ 
giöſer und politiſcher Hinfidt je länger je mehr. Katholiken, 
Calviner, Lutheraner, Griechiſch⸗Unierte, Unitarier, Sozinianer 
und andere befehdeten und verketzerten einander. Dagegen die 
Juden ſtellten eine geeinte Körperſchaft dar, wie kaum ein Land 
in der Welt aufzuweiſen hatte. Sie organiſierten ſich zu einer 
ſozialen, wirtſchaftlichen und politiſchen Gemeinſchaft von großer 
Machtentfaltung und verſtanden es, dieſe Gründung für eine 
lange Seit hinaus zu feſtigen. In Kleinpolen, Großpolen, 
Reußen und Litauen taten ſich die Juden zuſammen zu „einem 
Bund der vier Cänder“, und die angeſehenſten Rabbiner und 
Laien der Hauptgemeinden wählten aus ihrer Mitte Abgeord- 
nete für den Dierbund, „Waad“ genannt. Auf den meſſen 
von Lublin und Jaroslaw hielten ſie ihre Tagungen unter dem 
Dorjik eines gewählten Präſidenten, um ihre rein jüdiſchen An⸗ 
gelegenheiten zu ordnen. Dort wurde alles geſchlichtet, was 
an Streit und Mißhelligkeit vorkam, ſei es in gemeindlicher, 
fei es auch in kaufmänniſcher Hinſicht. Dort wurden die 
Gemeindeſteuern geordnet, dort trafen ſie Maßnahmen gegen 
Gefahren, die einzelne Juden oder die Geſamtheit bedrohten, 
und leiſteten Unterſtützungen an geſchädigte und verfolgte 


Glaubensgenojjen. Unter ihrer Obhut ftand das Wohl und 
Gedeihen der Judenſchaft, und da wurde geſorgt, daß ihre 
Rechte und Privilegien nicht verkürzt würden. Dem Waad 
wurden auch die jnnagogalen Einrichtungen und die Zenſur des 
jüdiſchen Schrifttums in die Hand gelegt. Um ſich unter allen 
Umſtänden Gehorſam zu verſchaffen, wurde den Rabbinern die 
Macht gegeben, den Bann zu verhängen, wo es nötig war. 
Ordnung, Sucht und Geldmittel ſetzten die Juden in die Lage, 
ihre Intereſſen vor dem König und der Geiſtlichkeit gut zu 
vertreten, insbeſondere aber dem Adel gegenüber ſich eine feſte 
Poſition zu ſichern. Dieſe Organiſation genehmigte der Monarch 
auf der Juden Bitte: die einzige geſchloſſene Einheit und Einig⸗ 
keit im ganzen Cande. Es war da etwas erreicht, was dem 
Werke des Esra und Mehemia glich, und mit dieſer Macht 
mußten alle im Lande rechnen. 

Als im 16. Jahrhundert allenthalben die Religionsfrage 
die Geiſter beherrſchte und gegeneinander aufregte, ſteigerte ſich 
das in Polen begreiflicherweiſe in beſonders hohem Maße. Und 
weil die Judenſchaft dort der einzige Ruhepol war, ſahen die 
Chrijten, bejonders die Sektierer, auf fie nicht ohne Neid und Zu⸗ 
neigung. Dertreter aller Konfejjionen, Sektierer und Häretiker 
aus allen Ländern Europas kamen nach Polen, um dort Propa⸗ 
ganda für ihre religiöſen Ideen zu machen, und da kam es auch 
vor, daß Juden da und dort ebenfalls ſich in das Getriebe hinein⸗ 
ziehen ließen. Sie ließen ſich in Religionsgeſpräche und Disputa⸗ 
tionen ein, namentlich darum, weil manche Sektierer dem Alten 
Teſtamente ein ganz ungewöhnliches Maß von religiöſer Dereh- 
rung zuerkannten und demzufolge ſich den Juden näherten oder 
ihnen doch wenigſtens mit Zuneigung begegneten. Sog. „Juden⸗ 
zer“ drängten ſich an die Juden heran, und es kam vor, daß 
Männer und Frauen ſich dem Judentum anſchloſſen. Die 
Tochter eines Krakauer Ratsherrn wurde deshalb zum Seuer- 
tode verurteilt. Es entſtanden auch halbjüdiſche Sekten wie 
Sobotniki und Scharajiten, die Teile des Geſetzes ſich zu eigen 
machten. Die Antitrinitarier oder Unitarier, die die Gottheit 
Jeſu leugneten, neigten ſich ebenfalls dem Judentume zu. Wäre 


das polniſche Judenvolk von tieferem Ernſt bejeelt und eifer- 
voller beſtrebt geweſen, wäre es ihnen um dieſe Seit erreichbar 
geweſen, Triumphe für die Synagoge zu feiern und eine reli⸗ 
giöſe Macht zu entfalten von ungeahnter Größe. Aber es 
fehlte der Judenheit an Geiſtesſtärke und an Hingabe an ihren 
religiöſen Glauben. Der Miffionsfinn fehlte dem Volke faſt zu 
allen Zeiten, wohl infolge der Geringſchätzung aller anderen 
Völker bei gleichzeitiger Überwertung des eigenen Volkes und 
Standes. 

Haben die Juden im allgemeinen eine poſitive Tat zur 
Ausbreitung des Judentums in einer für ſie ſo günſtigen Seit 
ungenutzt gelaſſen, ſo wirkte dagegen in negativer Richtung, 
aber mit viel Geſchick, ein Karäer namens Iſaak ben Abraham 
aus Troki bei Wilna für den jüdiſchen und gegen den chriſt⸗ 
lichen Glauben. Iſaak der Trokier, wie er genannt wird, 
(geb. 1533) verfaßte ein Buch: „Befeſtigung im Glauben“ zur 
Bekämpfung des Neuen Teſtaments in hebräiſcher Sprache, das 
großes Auffehen erregte, auch in den Kreiſen der chriſtlichen 
Geiſtlichkeit aller Richtungen. Es wurde bald ins Lateiniſche, 
Spaniſche, Franzöſiſche und Deutſche überſetzt und von allen 
gebildeten Chriften mit großer Beachtung geleſen. Eine Gegen⸗ 
ſchrift folgte auf die andere, und das veranlaßte die Juden erſt 
recht, Trokis Buch zu leſen und weiterzutragen. Man gebrauchte 
es als eine Art Gegengift gegen etwaige Neigungen zum Neuen 
Teſtament von jüdiſcher Seite. Noch heute wird dieſes Buch 
von einzelnen Juden mit viel Intereſſe geleſen, weil die chriſtl. 
Miſſion an den Juden ſich fortgeſetzt mit Gegenſchriften befaßt 
und ſie in die jüdiſchen hände gelangen läßt. Unſeres Er⸗ 
achtens wäre es richtiger, das Buch ſowohl wie die Gegen⸗ 
ſchriften ganz ruhen zu laſſen, und an deren Stelle poſitive 
chriſtlich⸗literariſche Arbeit zu tun, wie die Gegenwart fie 
braucht. Wir erwähnen dieſe geſchickte polemiſche apologetiſche 
Leiſtung hauptſächlich nur, um zu zeigen, daß die einzige darauf 
bezügliche literariſche Arbeit, die auch von Chriſten große Be⸗ 
achtung fand, nicht von rabbiniſcher, ſondern von karaitijcher, 
ſomit antirabbiniſcher Seite her kam. Die Juden begnügten 


fih damit, daß es ihnen gut ging, daß fie untereinander ge: 
ſchätzt, ja überſchätzt und vom polniſchen Adel gefördert wurden. 

Aber auch die Juden Polens erlitten harte Schläge, nicht 
von polniſcher, ſondern von ukrainiſch⸗koſakiſcher Seite her. Im 
Südoſten, am Ausflug des Dnieper und an der Küſte des 
Schwarzen Meeres bis nach der Krim hin, dem Wohnſitz der 
Tataren, hatten ſich die Kojaken feſtgeſetzt, eine horde von 
entlaufenen Bauern, Sträflingen, Abenteurern, verkommenen 
Adligen und meiſt nichtsnutzigen Handwerkern aus dem pol⸗ 
niſchen Reiche. Als eigene Kriegerſchaft lebten ſie in Kolonien 
im Grenzgebiet zwiſchen Polen, den Tataren und den Türken, 
trieben zwar Ackerbau, aber ihre Haupttätigkeit war doch, 
Kriegsbeute einzuheimſen. Die polniſchen Könige gewährten 
ihnen Unabhängigkeit, räumten ihnen die Ukraine und Klein- 
rußland ein und ſetzten über fie einen Hetman aus ihrer Mitte 
zum Haupt. Sie ſollten einen Wall bilden gegen die Einfälle 
der Tataren und Türken. Einige Adelshäufer benutzten Juden 
dazu, ihre Intereſſen dort wahrzunehmen. Die Juden nutzten 
wieder ihren Einfluß aus, wurden reich zum Teil auf Kojten 
dieſer eigenartigen Koloniſten und brachten ſie in ihre Ab⸗ 
hängigkeit. Dazu kam, daß die Jeſuiten unter Wladislaw IV. 
(1632 - 1648) immer mächtiger wurden und darauf hinarbeiteten, 
die Ukrainer und die Kofaken, die griechiſch⸗katholiſch waren, 
zur römiſchen Kirche zu bekehren. Die Juden unterſtützten 
dieſe Beſtrebungen zum Wohlgefallen des Königs im eigenen 
Intereſſe. Das bewirkte, daß die Juden und die Polen von 
den Kojaken gleich gehaßt wurden. Տօ entſtand 1638 unter 
Führung des Hauptmanns քանոն ein Aufſtand, der wohl bald 
unterdrückt werden konnte, aber doch 700 Juden das Leben 
Roftete. Die Juden erwarteten 1648 ihren Mejlias, von dem 
fie Herrſchaft und Herrlichkeit erhofften. Statt dieſes Erlöſers 
kam aber die blutige Verfolgung über ſie in eben dieſem Jahre. 

Der wild⸗wütige Mörder und Brenner Bogdan Schmielnicki 
war der Anführer der Koſaken wider die Polen und die Juden, 
und zu ſeiner Bande geſellten ſich überdies noch die Tataren. 
Das polniſche Heer wurde geſchlagen. Sein Anführer, der Graf 


Potocki, und 8000 Polen gerieten in Gefangenſchaft und wurden 
in die Tatarei überführt. Jetzt konnte Schmielnicki und ſeine 
Scharen mit ihm das Land frei durchziehen bis nach Kiew, 
überall raubend und mordend, ſoweit Juden ſichtbar waren. 
Viele flüchteten, viele aber verloren ihr Leben, und wieder viele 
zogen es vor, fic) der griechiſch-katholiſchen Kirche anzuſchließen. 
Wer in die Hand der Tataren geriet, der wurde nach der 
Türkei verſchleppt und zum Sklaven gemacht. Reiche türkiſche 
Juden aber kauften die Gefangenen los. Eine Kette harter 
Leiden und Verfolgungen brach über dieſe Juden herein. Die 
ſog. Baidamatts plünderten und mordeten in grauſigſter Weiſe. 
In die Seite Niemirow, wohin ſich die Juden geflüchtet hatten, 
konnten die Kojaken eindringen und machten die Juden 
nieder. Den Rabbiner ließen ſie am Leben, damit er den 
Plünderern die vergrabenen jüdiſchen Schätze anzeigen ſollte, 
aber dann wurde auch er umgebracht; ſo fanden 6000 Menſchen 
den Tod. ähnlich erging es ihnen in Tulczin, wohin ſich 2000 
Juden und 6000 Polen flüchteten. Juden und Polen gelobten 
einander eine gemeinſame Verteidigung, ſowie aber die Kofaken 
das Verſprechen abgaben, der Polen zu ſchonen, wenn fie nur 
die Juden in ihre hände bekämen, verrieten die Polen die 
Juden und überließen fie dem Verfolger. Die Kofaken Ramen 
dann in die Stadt, plünderten die Juden und forderten von 
ihnen die Annahme der Taufe. Als ſie ſich deſſen weigerten, 
wurden 1500 grauſam niedergemetzelt. Um ein größeres Löfe- 
geld zu gewinnen, ließen die Mörder zehn Rabbiner am Leben. 
Aber auch den verräteriſchen Polen erging es nicht beſſer. Auch 
ſie ſtarben eines grauſamen Todes. In der Feſtung Polonoic, 
wohin ſich Juden ebenfalls flüchteten, wurden ſie von den Polen 
verraten. Unter den dort erſchlagenen Juden befanden ſich 300 
Kabbaliſten, die in ihren Totenhemden ſich abſchlachten ließen, 
um nicht zur Taufe gezwungen zu werden. Mehrere Hundert 
aber nahmen doch die Taufe auf ſich. Noch viele andere Juden 
an verſchiedenen Orten, hunderte und tauſende, wurden ge⸗ 
mordet. Hunger und Peſt waren eine Folge jener Grauſam⸗ 
keiten. Juden und Polen erduldeten da das gleiche Schickſal. 
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Die himmelſchreienden Gewalttaten erſtreckten fid bis nach 
Podolien, Wolhnnien und Weſtrußland und bis nach Lemberg. 
100 jüdiſche Kinder wurden auf einmal geſchlachtet und den 
Hunden vorgeworfen. Aud unter dem jefuitifden König 
Johann Kaſimir war der polen und Juden Cage traurig. 
Bei 3baraz wäre es fogar dazu gekommen, daß der König 
gefangen genommen worden wäre, wenn es ihm nicht gelungen 
wäre, den Tatarenführer für ſich zu gewinnen. Der Hönig 
beeilte ſich, Frieden mit Schmielnicki zu ſchließen, wobei feſt⸗ 
geſetzt wurde, daß in der ganzen Ukraine, in Weſtrußland, 
Kiew und einem Teile Podoliens keine Juden wohnen, noch 
auch dort Land pachten oder erwerben dürften. Darum iſt bis 
zur Seit dieſes Krieges in großen Strichen dieſer Gegenden die 
Seßhaftigkeit der Juden ſtark eingeſchränkt geweſen. Der 
römiſch⸗katholiſche König geſtattete den Juden den Rücktritt aus 
der griechiſchen Kirche zu ihrem alten Bekenntnis. Auch die 
mit Kofaken verheirateten Frauen kehrten zur Synagoge zurück. 
Die verwaiſten und verſtreuten jüdiſchen Kinder konnten wieder 
heimgebracht und verſorgt werden, nachdem zuvor ihre Ab⸗ 
ſtammung feſtgeſtellt wurde. Die jüdiſche Synode (Waad) in 
Lublin vom Jahre 1650 bemühte fic), wieder Ordnung in die 
Verwüſtung zu bringen. Zum Gedenken des großen Gemetzels 
wurde für alle polniſch⸗jüdiſchen Gemeinden ein jährlicher Feſt⸗ 
tag feſtgeſetzt.“ 

Das Leidensmaß ſollte aber noch nicht als voll gelten. 
1651 erneute ſich der Krieg mit den Koſaken. Diesmal fiel er 
ganz zu Ungunſten Schmielnickis aus, und der König konnte 
einen Frieden diktieren, der auch den Juden das freie Nieder⸗ 
laſſungsrecht und die Güterpachtung in der Ukraine gejtattete. 
Aber da nahm ſich Schmielnicki die Ruſſen zu Hilfe, und jetzt 
kam das Unglück auch über die Juden von Litauen und Weſt⸗ 
polen, den Gebieten, in denen ſie verſchont geblieben waren. 
Wilna wurde von den Juden verlaſſen, nachdem die Rufjen dort 
eine wüſte Metzelei ausgeführt hatten. Und als vollends der 
Schwedenkönig Karl X. in Polen einfiel, kam die große Not 
über das ganze Land. Poſen und Krakau hatten ſchwer zu 


leiden, denn auch die Schweden ſchonten die Juden nicht. Selbjt 
die Polen kehrten ſich wider die Juden, mißhandelten und be⸗ 
raubten ի» und zerſtörten ihre Bethäuſer. Ruſſen und Kojaken, 
Schweden und Preußen, und dazu Siebenbürgen unter Rakoczis 
Führung, verheerten das ganze Land. Die Juden hatten es 
am härteſten, allein die Preußen unter dem Großen Kurfürſten 
verfuhren milder mit ihnen. 

Die Macht und der Wohlſtand der Juden wurden durch 
dieſen Krieg gebrochen, und ſie erholten ſich von dieſen Schlägen 
nie wieder, da Polens Größe ſelbſt ſchrittweiſe dahinſchwand 
und das Reich ſeiner Auflófung entgegenging. Diele polniſche 
Juden wanderten dann nach Danzig, den Niederlanden und von 
da nach Deutſchland. Aud nach Ungarn, Böhmen und Mähren 
zogen ſich viele. Die von den Tataren fortgeſchleppten Juden 
wandten ſich nach der Türkei, ſo daß bald allenthalben, bis 
hinein nach Italien, jüdiſch⸗polniſche Flüchtlinge zu finden waren. 
Überall wurden ſie auch hräftig unterſtützt und verſorgt. Die 
italieniſchen Juden kauften aus ihren Mitteln ihre Stammes⸗ 
brüder, die in der Tatarei gefangen waren, wieder frei und 
brachten ſie in andern Ländern unter. Sie legten ſich zu dem 
Swecke eine eigene Steuer auf. Die eingewanderten Juden 
poloniſierten alle anderen Juden mit ihrer Invaſion, beſonders 
aber die deutſchen Juden. Dieſe nahmen Sitte und Brauch von 
den polniſchen Juden an und auch ihre Lehrmethode. du 
einem guten Gedeihen iſt ihnen der polniſch⸗jüdiſche Einfluß 
nicht geworden. Die Juden ſchloſſen ſich von der modernen 
Welt und ihrer Kultur ab. Das Judentum nahm ſo gut wie 
gar keinen Anteil an der deutſchen Wiſſenſchaft, von der առի 
ganz zu ſchweigen. Ein Buch, das nicht wenigſtens mit hebräi⸗ 
ſchen Schriftzeichen gedruckt war, war verpönt. Dadurch ſanken 
die Juden immer tiefer und tiefer. Erſt der Geiſt des 19. Jahr⸗ 
hunderts beſſerte auch an den Juden und brachte ſie in die 
Höhe. Richtig ſagt hamann: „Die polniſchen Rabbiner haben 
es verſchuldet, daß für die Juden das Mittelalter bis an das 
Ende des 18. Jahrhunderts dauerte, bis auf Mendelsſohn und 
die franzöſiſche Revolution.“ 


Durch die Serſtückelung des Polenreiches änderten ſich die 
Derhåltnifje der dortigen Juden vollſtändig. Die Stellung zu 
ihnen vonſeiten der drei Monarchien war eine verſchiedene; be⸗ 
ſondere Rückſicht gebührt dem ruſſiſchen Reiche. Es bekam in 
ſeine Herrſchaft große Judenmaſſen und mußte in ein ſtaatlich⸗ 
rechtliches Verhältnis zu ihnen treten, ob es ihm lieb war oder 
nicht. Beſchränkende und hart bedrückende Geſetze wurden er⸗ 
laſſen, ein Juden⸗Ukas überſtürzte den andern, und mit der 
Nagajka ijt regiert worden bis zum Ausbruche dieſes Krieges. 
Wie dort Recht geübt und Geſetz gehandhabt wurde gegen 
dieſe Judenſchaft, iſt uns allen ja in der friſcheſten Erinnerung. 
Die poſenſchen Juden und ihre galiziſchen Stammesbrüder da⸗ 
gegen hatten es ungleich beſſer. Sie erlebten in der Mitte des 
abgelaufenen Jahrhunderts ihre Gleichſtellung mit ihren chriſt⸗ 
lichen Mitbevölkerungen. Aber während die poſenſchen Juden 
ſich dann raſch dieſen neuen Derbåltnifjen anzupaſſen verſtanden, 
ſind die Galizier erſt noch auf dem Wege dazu. Ihre Flucht 
vor der ruſſiſchen Invaſion während der vorletzten zwei Kriegs⸗ 
jahre brachte große Scharen von ihnen nach Oberöſterreich, 
namentlich nach Wien, und ebenſo nach Böhmen und dem un⸗ 
tern Ungarn, wo ſie eine andere Lebensführung zu ſehen be⸗ 
kamen. Ob ſie es nun verſtehen werden, Spreu vom Weizen zu 
ſcheiden und moderne Menſchen im guten Sinne zu werden, iſt ja 
vorerſt noch abzuwarten; vorderhand zeigten und zeigen ſie nicht 
geſunde, ſondern faule Früchte, wenigſtens in überwiegender 
dahl, zum großen Ärgernis der heimiſchen Bevölkerung, die 
ihnen Gaſtfreundſchaft erwieſen hat. 

1775 wurde die Bukowina Eigentum der öſterreichiſchen 
Monarchie. Da ließen ſich viele polniſche (galiziſche) Juden 
dort nieder und vermehrten ſich in auffallend raſcher Weiſe. 
Auch in kultureller Hinſicht ſchreitet dieſes Land raſcher vorwärts 
als fein galiziſches Schweſterland. 

Über die Bukowina und Ungarn wanderten viele polniſche 
Juden in Rumänien ein, insbeſondere in die moldauiſche Hälfte. 
Viele Städte der Moldau ſind faſt ganz verjudet. Die Lage 
dieſer Juden iſt nicht nennenswert beſſer als der Juden Ruß⸗ 
lands. Ihnen beiden aber winkt jetzt Gleichberechtigung und 
ein menſchwürdiges Daſein. 


III. Anmerkungen und Quellennachweis. 


1. Siddur bedeutet Ordnung, gemeint iſt: Gebetsordnung. Machſor 
bedeutet Kreiſung, hier bedeutet das Wort: Jährlicher Sejtkreis. 

2. Martin Gallus, wohl ein geborener Lothringer, war Kaplan am 
Hofe Boleslaws ԱԼ Schiefermund. Er berichtet, daß es ihm gelungen fet, 
chriſtliche polniſche Sklaven von Juden loszukaufen. So gab es doch ſchon 
um dieje Zeit wohlhabende Juden, die ſich Sklaven halten oder Sklaven- 
handel treiben konnten. 

3. Die jüdiſchen Privilegien Kaſimirs III., die in 36 Paragraphen be⸗ 
ſtanden, — „Jura“ hat er ſie genannt — ſind im weſentlichen hier wieder⸗ 
gegeben: Das Privileg des eigenen Gerichtsſtandes, ſo daß Juden nur von 
einem jüdiſchen Gericht durften gerichtet werden. Dadurch wurden ſie vor der 
Willkür der Schlachzizen geſchützt. Ferner wurden Anklagen gegen Juden 
auf Chriſtenmord nur angenommen, wenn die chriſtlichen Kläger außer drei 
chriſtlichen Zeugen auch drei jüdiſche vorführen konnten. Konnten fie das 
nicht, ſo wurden die Kläger wegen Verleumdung ſelbſt verurteilt. Ein 
ferneres Vorrecht war, daß ein Chriſt beſtraft werden ſollte, wenn einem 
angegriffenen Juden keine Hilfe geleiſtet wird, obgleich jener Seuge der Tat 
war. Des weitern wurde den Juden vollkommene Handelsfreiheit mit 
Geiſtlichen und Laien zugeſichert. Den Geiſtlichen war Strafe angedroht, 
wenn ſie den Verkehr zwiſchen Juden und Chriſten hindern wollten. Auf 
Mord und Cotſchlag eines Juden durch einen Chriſten ſtand Todesitrafe; 
auf Verwundung eines Juden war Geldſtrafe geſetzt. Den Juden war der 
Wucher geſtattet mitſamt dem Vorrecht, Geld auf Unterpfand zu verleihen, 
und das Pfandrecht jüdiſcher Glaubiger war mit allen Rechtsmitteln ge⸗ 
ſchützt. 13 Jahre ſpäter jah իզ indes König Kaſimir genötigt, auf die 
Klage des Adels, den unbeſchränkten Wucher der Juden doch etwas einzu⸗ 
ſchränken, womit feſtgeſetzt wurde, daß von einer Mark wöchentlich 
nicht mehr als ein Groſchen Sins genommen werden durfte. Ferner ſollten 
nach zwei Jahren nicht geleiſtete Sinſen als erloſchen erklärt werden. 
Endlich durfte ein Vater für die Schulden ſeiner Söhne nicht mehr haftbar 
gemacht werden. 

4. Das erweiterte Statut vom Jahre 1447 brachte den Juden folgende 
Dergünftigungen ein: Die Juden ſollten bei ihrem Handel nie mehr Soll 
von ihren Waren zahlen als die Chrijten. Im Gegenſatz zu den vom Bajler 
Konzil eben erſt wieder eingeſchränkten Geſetzen ſollte aller Verkehr von 
Juden mit Chriſten auch im gemeinſamen Bade ganz frei und ungehindert 
ſein. Ferner durfte kein Chriſt irgendwie einen Juden vor ein geiſtliches 
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Gericht laden. Aud follten die Palatine ihnen ihren Schutz angedeihen 
laſſen gegen alle Beläſtigungen vonſeiten der Geiſtlichen. Blutbeſchuldi⸗ 
gungen und Anklagen wegen Hoſtienſchändung dürfen nicht vorgebracht 
werden, weil die Juden unſchuldig ſeien und derartige Vergehen gegen 
ihre Religion verſtoßen. Jede Mordanklage gegen Juden muß durch vier 
chriſtliche und ebenſoviele eingeſeſſene, wohlbeleumdete, jüdiſche Seugen er⸗ 
wieſen werden. Aud) ſollte nur der ſchuldige Jude, nicht auch ſeine 
Glaubensgenofjen dafür büßen. Aber nicht nur war den Juden die eigene 
Gerichtsbarkeit gewährt, ſondern in peinlichen Fällen zwiſchen Juden 
allein oder zwiſchen Juden und Chriſten durfte die Sache nicht beim zu⸗ 
ſtändigen Gericht anhängig gemacht werden, ſondern der Palatinus in 
Gemeinſchaft mit Juden ſollte darüber richten. Kleinere Sachen 
aber ſollten überhaupt nur von dem Gericht der Rabbiner ents 
ſchieden werden. Wer der Vorladung vor die Rabbiner ungehorſam iſt, 
ob es ein Jude oder ein Chriſt iſt, verfällt in Strafe von ſechs Mark, 
welche zur Hälfte dem Rabbiner, zur Hälfte dem Palatin zufällt. Eine 
Vorladung eines Chrijten vor das jüdiſche Gericht ift gültig, wenn der 
jüdiſche Snnagogendiener oder der königliche Gerichtsdiener fie überbracht 
hatte. Den Bann über einen Juden durfte der Rabbiner nur mit Ju: 
ſtimmung der Gemeinde verhängen. 

5. In der lateiniſchen Schutzſchrift führten die Juden u. a. aus, daß 
die Menſchen ſich nicht um des Glaubens willen verfolgen ſollten, denn die 
Anſichten über Religion änderten ſich, und was heute Frömmigkeit ſei, 
gelte morgen als Wahn. Die Juden aber ſeien die, welche durch ihren 
Handel das Cand bereichern und ihm nicht das Geld entziehen. Allerdings 
gäbe es in Polen 3200 jüdiſche Kaufleute und nur 500 chriſtliche, dafür 
aber dreimal ſoviel jüdiſche handwerker. Wenn die chriſtlichen Kaufleute 
jo wohlfeil verkaufen wollten wie die jüdiſchen, hätten fie ebenſo große 
Kundſchaft. Sie proteſtierten des weitern gegen die Geiſtlichen, welche 
ihre neuerbauten Synagogen wollten abbrechen laſſen. Sie wollten իզ 
nur der königlichen Autorität unterwerfen, unter deren Schutz fie in dies 
Land gekommen ſeien und es bewohnten. 

6. Kabbalah, aus dem hebräiſchen Verbum: Kabbal bedeutet ber: 
lieferung. Die jüdiſche Kabbalah ift eine geheim gehalten geweſene Trabis 
tion, die von vielen Juden höher gewertet wird als die allgemeine rabbi⸗ 
niſche Überlieferung. Beide find jetzt ſchriftlich niedergeſchrieben und jedem 
zugänglich gemacht, der ſich damit befaſſen will. 

7. Eine ergreifende Darſtellung der Verfolgungen, Råubereien und 
Metzeleien der Juden in der Ukraine während der Jahre 1648 1649 
verfaßte in hebräiſcher Sprache unter dem Titel „Jewim Mazulah“ (Der 
tiefe Sumpf) ein gelehrter Jude, Nathan, der Sohn des Moſe Hannover. 
Suerſt erſchienen in Dührenfurt 1727 und dann mehrfach. 
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